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Compliance-Anforderungen wie 
Basel II und Sarbanes Oxley 
stellen hohe Anforderungen an 
Banken und ihre IT. Effiziente 
Datenintegration ist dabei Vor-
aussetzung, um diese Herausfor-
derungen zu meistern. 
 
Wenn es um effizienten IT-
Einsatz geht, nimmt die Finanz-
branche seit je her eine Vorreiter-
rolle ein. So auch beim Thema 
„Business Intelligence“ (BI), also 
der benutzergerechten Bereitstel-
lung von Informationen und 
Wissen zur richtigen Zeit, in der 
richtigen Form und am richtigen 
Ort. Immer umfangreichere ge-
setzliche und aufsichtsrechtliche 
Bestimmungen wie Basel II ma-
chen jedoch eine tief greifende 
Auseinandersetzung mit dem 
Thema Risikomanagement erfor-
derlich, die ohne funktionierende 
BI-Mechanismen nicht zu leisten 
sind. Datenintegration führt die 
hierfür erforderlichen Daten aus 
den Systemen des Unternehmens 
zusammen und hilft, eine einheit-
liche Betrachtungsweise aller 
Finanzgeschäfte zu realisieren, 
denn in seiner Komplexität lässt 
sich das Management von Markt-
, Kredit- und operationalen Risi-
ken nur noch mit intelligentem 
IT-Einsatz realisieren. „Das Risi-
komanagement muss das zentrale 
Element der Gesamtbanksteue-
rung sein. Um dies zu erreichen, 
müssen die Geschäftsdaten fach-
lich und einheitlich strukturiert in 
einem dispositiven Bestand zur 

Verfügung stehen. Nur so gelingt 
die Evolution vom Risk Taker 
zum Risk Manager“, bestätigt 
auch Bernd Raisch, Risk Infor-
mation Manager der Landesbank 
Baden-Württemberg.  
 
Der lange Weg nach Basel 
 
Mit der Baseler Eigenkapitalver-
einbarung von 1988 (kurz Ba-
sel I) wurde erstmals eine gesetz-
liche Vorgabe zur Minimierung 
des Insolvenzrisikos einzelner 
Banken realisiert. Einen Schritt 
weiter geht die Überarbeitung 
dieser Vereinbarung, die Mitte 
2004 unter dem Namen „Ba-
sel II" verabschiedet wurde. Mit 
ihr soll das internationale Fi-
nanzsystem mittels interner und 
externer Kontrollsysteme siche-
rer gestaltet werden. Künftig 
werden die Kapitalanforderungen 
an Banken stärker mit den öko-
nomischen Risiken verknüpft 
sein. Heute wissen selbst Groß-
banken oft erst Jahre später, wel-
che Risiken sie 2005 in den Bü-
chern hatten. Beim Start von 
Basel II Anfang 2007 müssen sie 
jedoch quasi tagesgenau wissen, 
wie aktuelle Risiken zu beziffern 
sind. Voraussetzung dazu ist, 
dass das IT-Management Daten 
aus den unterschiedlichsten Sys-
temen zusammenführen, Trans-
parenz dieser Daten gewährleis-
ten und auch Veränderungen der 
Daten überwachen kann. Bevor 
dies gelingen kann, müssen Un-
ternehmensdaten aus mehreren 

Jahren gesammelt und analysiert 
werden. Nur ist dies einfacher 
gesagt als getan, denn die Infor-
mationen eines Unternehmens 
entstammen vielen verschiedenen 
Datenquellen. Insbesondere in 
der Finanzbranche haben Unter-
nehmenszusammenschlüsse, 
strukturelle Veränderungen – 
Stichwort Online-Banking - so-
wie das starke Wachstum in den 
letzten Jahren dazu beigetragen, 
dass heterogene Infrastrukturen 
nicht die Ausnahme, sondern die 
Regel sind. Neben klassischen 
Datenbanken und ERP-Lösungen 
existieren diverse Großrechner-
systeme sowie viele über die 
Jahre entstandene Eigenentwick-
lungen. Als Ausweg entscheiden 
sich viele Finanzdienstleister 
daher für den Aufbau eines Data 
Warehouse und verwenden dafür 
speziell für die Finanzbranche 
entworfene Datenmodelle.  
 
Druck durch Konsolidierung 
im ERP-Markt 
 
Als wären Basel II und ähnliche 
gesetzliche Vorgaben nicht Her-
ausforderung genug, gesellt sich 
still und leise durch die Konsoli-
dierung im ERP-Markt eine wei-
tere hinzu. Erst Anfang des Jah-
res hat Oracle nach zähem Rin-
gen seinen Wettbewerber Peo-
plesoft übernommen, weitere 
Akquisitionen folgten. Was diese 
Zusammenschlüsse für die An-
wender bedeuten, ist im Einzel-
nen noch nicht absehbar. Gene-



rell rückt damit aber auf jeden 
Fall eine neue Herausforderung 
in den Vordergrund: wie greife 
ich als Unternehmen auf unter-
schiedliche Datenformate der 
einzelnen, noch im Einsatz be-
findlichen ERP-Systeme zu? 
Auch wenn die Anzahl der im 
ERP-Umfeld aktiven Unterneh-
men abnimmt, die unterschiedli-
chen Datenformate der einzelnen 
ERP-Systeme, die noch im Ein-
satz sind, bleiben. Daher ist Da-
tenintegration auch im ERP-
Umfeld ein elementares Thema 
geworden. An ihm kommt kaum 
eine Firma mehr vorbei, denn 
quasi jedes Unternehmen setzt 
ERP-Software ein. Zahlen ma-
chen das Ausmaß der Problema-
tik deutlich: Laut Gartner Group 
wenden Unternehmen bereits 
heute mehr als 35 Prozent ihrer 
IT-Budgets für die Integration 
von Applikationen auf und lassen 
rund 70 Prozent des program-
mierten Codes für den Informati-
onsaustausch zwischen IT-
Systemen erstellen. 
 
Ein Beispiel, wie die Bereitstel-
lung sofort verfügbarer, präziser 
und verständlicher Informationen 
aus einer Fülle oft komplexer 
Datenquellen umgesetzt werden 
kann, ist die UDS-Architektur 
(Universal Data Services) von 
Informatica. UDS verringert die 
Komplexität über Systeme, Ver-
fahren und Ressourcen hinweg 
und ermöglicht, dass zahlreiche 
datenzentrierte Projekte wie Da-
tenmigration, Synchronisation 
oder die Überwachung der be-
trieblichen Aktivität durchge-
führt werden können. Quasi wie 
ein Universalstecker bietet diese 
serviceorientierte Architektur 
(SOA) von Informatica jeweils 
die erforderlichen Datenservices, 
sobald und solange sie benötigt 
werden. Auf dieser Architektur 
baut auch Informatica Power-

Center auf, eine adaptive Soft-
ware, die Datenintegrität und 
hohe Transparenz der Unterneh-
mensdaten und -prozesse bietet.  
 
Integration zentralisieren und 
standardisieren 
 
Gerade in großen Unternehmen 
erkennt man sukzessive die Vor-
teile von unternehmensweiter 
Datenintegration. Paradoxerwei-
se versuchen viele Organisatio-
nen, dieses grundlegende Ele-
ment „stückweise“ oder in Form 
von Datensilos umzusetzen. Die-
ser isolierte Inselansatz eignet 
sich vielleicht für ein einmaliges 
Projekt, für mehrere Projekte 
aber ist er kostspielig und ar-
beitsintensiv. Ein Team, das an 
einem der Projekte arbeitet, lernt 
die Komplikationen einer Integ-
ration kennen, kann aber diese 
Erfahrung nicht weiter nutzen 
bzw. darauf aufbauen. Stattdes-
sen müssen andere Programmie-
rer aus dem Unternehmen den-
selben Lernprozess erneut durch-
laufen. „Wenn es keine unter-
nehmensweite Architektur gibt, 
ist es sogar noch schlimmer“, 
weiß Christopher Hackett, Ge-
schäftsführer von Informatica 
Zentraleuropa aus langjähriger 
Projekterfahrung. „Kein Integra-
tionsprojekt kann in dem Fall mit 
anderen integrierten Systemen im 
Unternehmen kommunizieren. 
Bei all seinen Bemühungen hat 
das Unternehmen nur noch grö-
ßere isolierte Bereiche geschaf-
fen.“ 
 
Eine Alternative ist die Bünde-
lung von Integrationsaktivitäten 
in so genannten Integration 
Competency Centers (ICCs), 
einem Strategiekonzept, das ur-
sprünglich von der Gartner, Inc. 
entwickelt wurde. Charakteris-
tisch für den ICC-Ansatz ist, dass 
er für jedes Unternehmen indivi-

duell entwickelt und dann zentral 
umgesetzt wird. Auf diese Weise 
können spezielle Fähigkeiten, 
Prozesse und Technologien ver-
stärkt werden, die für eine 
schnelle und kostengünstige 
Implementierung von Datenin-
tegrationsprojekten eines Unter-
nehmens erforderlich sind. Ein 
ICC ist letztlich ein Team inner-
halb eines Unternehmens, das 
sich dem Thema Datenintegrati-
on verschrieben hat. Egal, wel-
chen Ansatz dieses Team wählt, 
alle weiteren Projekte profitieren 
von dem einmal gewonnen 
Know-how und den geschaffenen 
Strukturen. Der Schwerpunkt des 
ICC richtet sich dabei immer 
nach den Anforderungen des 
Unternehmens. Durch die Integ-
ration bestehender Systeme in die 
neue Infrastruktur bleibt der 
Mehrwert erhalten und gleichzei-
tig wird redundante Integrations-
Middleware eliminiert. 
 
Je mehr Unternehmen ein ICC 
implementieren und je mehr 
positive Ergebnisse erzielt wer-
den, desto häufiger wird der ICC-
Ansatz in Betracht gezogen. 
Gartner Inc. prognostiziert, dass 
bis Ende 2005 mehr als 50 Pro-
zent aller Unternehmen mit mehr 
als einer Milliarde US-Dollar 
Umsatz ein ICC haben werden.  
 
Compliance-Anforderungen 
der Zukunft meistern 
 
„Ohne Datenintegrationslösun-
gen befinden sich viele Unter-
nehmen quasi im Blindflug", 
merkt Hackett an. „Um zu be-
stimmten Zeitpunkten erforderli-
che Berichte für Management 
oder Behörden erstellen zu kön-
nen, müssen von den entspre-
chenden Mitarbeitern Informati-
onen von sämtlichen relevanten 
IT-Systemen abgerufen und zu-
sammengestellt werden können – 



und zwar ohne sich um die Art 
der Datenquellen überhaupt 
kümmern zu müssen." Der Trend 
bei der Analyse von Daten geht 
daher zu einer all umfassenden 
Datennutzung. Nicht nur Daten-
banken und Transaktionssysteme 
sondern alle Formen gespeicher-
ter Daten sollen ausgewertet 
werden. Dazu gehören Tabellen, 
Texte, Aktenvermerke aber vor 
allem neueste Daten, egal, woher 
sie kommen. Kommende Syste-
me greifen dabei nicht mehr 
ausschließlich auf „alte" Daten 
aus einem Data Warehouse zu, 
sondern verwenden aktuelle Ta-
gesdaten bis hin zu Realtime 
Informationen. Möglich wird 
dies durch eine Kombination von 
Datenintegration mit EII, wie sie 
beispielsweise Informatica und 
Compliance Software angekün-
digt haben. EII Technologie er-
möglicht Real-Time Reporting 
für Information, die aus ver-
schiedenen Datenquellen stam-
men. Dabei entfällt die üblicher-
weise notwendige Übertragung 
der Daten in ein zentrales Repo-
sitory. Unternehmen können 
dadurch auf Daten ihrer Transak-
tionssysteme "on the fly" zugrei-
fen. Durch Kombination dieser 
Daten mit historischen Daten aus 
Data Warehouses erhalten sie 
einen umfassenderen Blick auf 
ihr Business und können wesent-
lich schneller auf Richtlinien 
aber auch Marktanforderungen 
reagieren. 
 
Egal ob es um Kreditvergabe an 
ein Unternehmen oder Bilanzie-
rungsrichtlinien geht, die gesetz-
lichen Vorgaben und Rating-
Anforderungen werden umfang-
reicher und immer strenger. Ne-
ben Basel II und Sarbanes Oxley 
müssen sich Unternehmen, je 
nach Branche, bereits heute mit 
Themen wie Solvency II, GAAP 
und IAS beschäftigen. Und eines 

ist bereits jetzt gewiss, die An-
forderungen werden eher um-
fangreicher als geringer werden. 
Letztlich geht es bei Compliance 
darum, dass ein CFO auf Knopf-
druck die aktuellen Daten auf 
seinem PC in ausgewerteter 
Form präsentiert bekommt und 
somit die Einhaltung aller Vor-
schriften nachweisen kann.
 


